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Vorwort

Stadtteilmütter arbeiten seit anderthalb Jahrzehnten erfolgreich 
in vielen deutschen Kommunen. Ihre Aufgaben liegen in den 
Bereichen der Sprach- und Kulturmittlung sowie der Beglei-
tung, Beratung und Alltagsunterstützung migrantischer Frauen. 
Stadtteilmütter arbeiten häufig mit Migrantinnen, die sich aus 
verschiedenen Gründen schlicht nicht trauen, öffentliche oder 
private Beratungs- und Hilfeleistungen in Anspruch zu nehmen. 
Stadtteilmütter schaffen zudem bei Mitarbeitenden von Behör-
den, Quartiers-, Bildungs- und Sozialeinrichtungen ein Bewusst-
sein für die Lebenswelten und die Bedürfnisse von Migrantinnen. 

Der vhw befasst sich in seiner wissenschaftlichen Arbeit intensiv 
mit den Themen Vielfalt und Stadtentwicklung. Hierbei geht er 
auch auf die Frage ein, wie bislang unterrepräsentierten Gruppen 
die Teilhabe an den Ressourcen dieser Gesellschaft ermöglicht 
werden kann. In der bisherigen Forschungs- und Beteiligungs-
praxis des vhw sind Stadtteilmütter keine Unbekannten. Be-
reits 2014 halfen Kulturmittlerinnen in Mannheim dabei, einen 
vom vhw begleiteten Beteiligungsprozess inklusiver zu gestal-
ten. Seitdem unterstützten Stadtteilmütter den vhw in verschie-
denen Vor-Ort-Projekten maßgeblich bei der Einbindung von  
Migrantinnen in deliberative Beteiligungsverfahren. Denn die bis 
dato angewandten Beteiligungsinstrumente vermochten es nur 
schwerlich, Migrantinnen zu erreichen. Ebensolche Schwierig-
keiten verweisen auf ein weitreichenderes Problem: den weit
gehenden Ausschluss migrantischer Frauen von gesellschaft-
lichen und politischen Aushandlungsprozessen.

Um diesen Defiziten der Repräsentation sowie des sozialen  
Ausgleichs entgegenzuwirken, können Stadtteilmütter-,  
Lotsen- und Mittlerinnenprojekte ein erster wichtiger Baustein 
kommunaler Sozial- und Teilhabepolitiken sein. Ein besonderes 
Potenzial kommt dabei der lokalen Ebene von Quartier und Nach-

barschaften zu. Hier können sich unterschiedliche Menschen 
begegnen, ein gegenseitiges Verständnis füreinander entwickeln 
und sich unmittelbare Hilfestellung geben.

Grund genug, dem bislang wenig beachteten Aspekt der Bildung 
von lokalen Netzwerken im Kontext dieser Projekte nachzu-
spüren. Im Auftrag des vhw hat das Team um Dr. Almut Sülzle 
von Camino – Werkstatt für Fortbildung, Praxisbegleitung und 
Forschung im sozialen Bereich in einem über ein Jahr dauern-
den, intensiven Forschungsprozess sowohl die Entstehung neuer  
Kontakte in Quartieren als auch Prozesse der interkulturellen 
Öffnung von Institutionen nachweisen können. 

Entstanden ist eine gelungene Übersicht über die Praxis aktiver 
Stadtteilmütterprojekte in der Bundesrepublik und darüber hin-
aus ein vertiefter Einblick in die Arbeits- und Wirkungsweise von 
Stadtteilmütterprojekten in Dortmund und Berlin-Neukölln. 

Die Studie liefert Praktikerinnen und Praktikern aus Politik, 
Verwaltungen und von Sozialträgern sowie Akteuren vor Ort 
nützliche Hinweise, wie die Arbeit in ihren jeweiligen Verant-
wortungsbereichen offener, zielgruppensensibel und teilhabe-
gerechter gestaltet werden kann. 
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Zusammenfassung

Stadtteilmütter als Mittlerinnen 
zwischen Kulturen

Stadtteilmütterprojekte sind ein seit Jahren etabliertes, niedrig-
schwelliges Instrument der lokalen Integrationsförderung. Der 
Stadtteilmütteransatz sieht vor, Beratungs- und Unterstützungs-
leistungen von migrantischen Frauen für migrantische Frauen 
anzubieten und das wohnortnah. Stadtteilmütter verfolgen mit 
ihrer sozialraumbezogenen Herangehensweise das Ziel, bei ihren 
Klientinnen Fertigkeiten, Fähigkeiten und Selbstvertrauen aufzu-
bauen. Erfolgsfaktor der Projekte ist es oft, dass Beraterin und 
Beratene aus ähnlichen migrantischen Communities kommen. 
Dieser lebensweltnahe Zugang ermöglicht es, Kontakt zu den-
jenigen herzustellen, die von Hilfsangeboten sonst kaum erreicht 
werden. 

Stadtteilmütterarbeit variiert in ihrer Art und Tiefe zwischen 
den unterschiedlichen Projekten. Während in dem einen Pro-
jekt Stadtteilmütter ihre Klientinnen mehrmals zu Hause be-
suchen und sie im Rahmen eines Programms u. a. zu Themen 
wie Kindererziehung, Suchtprävention, gesunde Ernährung und 
soziale Rechte beraten, arbeiten sie andernorts als Mittlerin-
nen im Tandem mit Sozialarbeiterinnen bei Beratungsterminen 
in Institutionen. Zudem ist der Weg mit Klientinnen erstmals in  
Kontakt zu kommen unterschiedlich. In einem Fall lassen sich 
Stadtteilmütter per Schneeballprinzip Kontakte vermitteln und ge-
hen aktiv auf neue Klientinnen zu. Bei anderen Projekten hingegen 
suchen die Klientinnen Hilfeeinrichtungen von sich aus auf und 
kommen dadurch in Kontakt mit den Stadtteilmüttern. Stadtteil-
mütter bauen zu ihren Klientinnen somit Beziehungen mit unter-
schiedlichem Charakter und in unterschiedlicher Intensität auf.

Die Förderung von Sozialintegration ist dabei ein implizit voraus-
gesetzter und in der Praxis gerne genutzter Effekt der Stadtteil-
mütterarbeit. Wissenschaftlich wurde er bislang jedoch nicht 
weiter betrachtet. Diese Forschungslücke zu schließen, war An-
lass des Forschungsvorhabens.

Ziel der Studie

Die Studie betrachtet die sozialintegrativen Effekte von Stadt-
teilmütterprojekten in Berlin-Neukölln und Dortmund. Die Pro-
jekte wurden vor allem hinsichtlich ihrer sozialkapitalbildenden 
Wirkungsweisen untersucht. Ziel war es zu zeigen, welche Rolle 
Quartier, Programmgestaltung und Arbeitsweise der Projekte 
für die Entstehung (interkultureller) Kontakte spielen sowie zu 
bestimmen, welcher Art und Intensität diese Kontakte sind. Dar-
über hinaus wurde in den Blick genommen, wie die Projekte die 
gesellschaftliche Teilhabe migrantischer Frauen stimulieren und 
auf welche Weise Stadtteilmütter die interkulturelle Öffnung von 
Institutionen beeinflussen.

Methodische Herangehensweise

In einem ersten Schritt wurde mittels Internetrecherche und 
Telefoninterviews eine Datenbank mit aktuell aktiven Stadtteil-
mütterprojekten erstellt. Auf dieser Grundlage wurden Stadtteil-
mütterprojekte in Berlin-Neukölln und Dortmund zur näheren 
Untersuchung in Fallstudien ausgewählt. 

Im Rahmen der Fallstudien wurden Erhebungsmethoden wie 
Feldbeobachtungen genutzt und insgesamt 73 Einzel- und Grup-
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3) Interkulturelle Öffnung von Institutionen

Stadtteilmütter vernetzen nicht nur migrantische Frauen unter-
einander, sie bauen auch Barrieren zwischen dieser Personen-
gruppe und Institutionen wie Behörden oder Schulen ab. Gerade 
weil Stadtteilmütter nicht in eigenen Beratungsstellen arbeiten 
und mobil unterwegs sind, lernen sie durch Begleitung bei Be-
hördengängen oder durch Angebote wie Sprechstunden und 
Elterncafés viele Institutionen von innen kennen und entwickeln 
Arbeitsroutinen mit den dortigen Mitarbeitenden. Dadurch hel-
fen sie die Hürden ihrer Klientinnen, sich mit ihren Anliegen an 
Institutionen zu wenden, zu verringern. Umgekehrt schaffen 
Stadteilmütter bei Institutionenmitarbeitenden Verständnis für 
die Lebenswelten und Bedürfnisse migrantischer Frauen. Wenn-
gleich Stadtteilmütter die interkulturelle Öffnung von Institu-
tionen nicht alleine bewerkstelligen können, gelingt es ihnen 
mitunter, zwischen verschiedenen Perspektiven zu vermitteln. 

Handlungsempfehlungen zur  
Stärkung der Projekte

Als wichtigste Erfolgsfaktoren für eine nachhaltige Wirkung der 
Projekte identifiziert die Studie die ideelle Anerkennung der be-
sonderen Leistungen der Stadtteilmütter für lokale Integrations-
effekte sowie materiell eine solide und langfristige finanzielle 
Basis.

Stadteilmütter sollen als Expertinnen für interkulturelle Öffnung 
und als Seismografen für Entwicklungen im Quartier ernst ge-
nommen und entsprechend in die Quartiersentwicklung ein-
gebunden werden. Dabei ist darauf zu achten, dass ihr Beitrag 
nicht als „multikulturelles Beiwerk“ präsentiert und als kosten-
loses „Nebenprodukt“ vereinnahmt wird, sondern als Expertise 
Wertschätzung erfährt.

Weiterhin zeigt die Untersuchung, dass nachhaltige Vernetzung 
eine langfristige und planbare Arbeitsgrundlage braucht. Da-
für müssen feste Stellen für Stadtteilmütter geschaffen wer-
den. Denn einerseits wird Stadtteilmütterprojekten eine positive 
Wirkung auf vielen Ebenen attestiert. Andererseits werden die 
arbeitswilligen Stadtteilmütter nach Beendigung des in der Regel 
mehrjährigen Programms in die Arbeitslosigkeit entlassen.

Die Studie plädiert dafür, dass Verwaltung und Politik langfristige 
Lösungen für diese offenen Handlungsbedarfe erarbeiten. Denn 
eine Integration auf Zeit ist nicht nur für die Stadtteilmütter eine 
Enttäuschung, sondern ein fatales Signal an die migrantischen 
Communities insgesamt.

Festzuhalten bleibt, dass es aktuell die zentrale Herausforderung 
für die soziale Kohäsion von sich immer weiter diversifizieren-
den Stadtgesellschaften ist, Verbindungen über kulturelle Unter-
schiede hinweg herzustellen. Daher ist zu erwägen, die Tätigkeit 
der transkulturellen Mittlerin, wie sie aktuell u. a. die Stadtteil-
mütterprojekte in Berlin und Dortmund wahrnehmen, als eigenes 
Berufsbild dauerhaft zu institutionalisieren.

peninterviews, davon 42 egozentrierte Netzanalysen, durchge-
führt. 

Ein Expertinnenworkshop im September 2018 reflektierte die 
Ergebnisse der empirischen Forschung und die Teilnehmenden 
erarbeiteten auf dieser Grundlage Handlungsempfehlungen für 
die Praxis. 

Ergebnisse

1) Erweiterung sozialer Netzwerke im Quartier

Durch die Arbeit der Stadtteilmütter nimmt die Vernetzung im 
Quartier zu. Alle Interviewten haben durch die Stadtteilmüt-
terarbeit neue Orte kennengelernt sowie Freundschaften und 
Bekanntschaften geschlossen. Durch den Kontakt zu den Stadt-
teilmüttern verändert sich das Leben der Klientinnen oft grund-
legend. Mit der Stadtteilmutter lernen sie eine Person kennen, an 
die sie sich oft vertrauensvoll in verschiedenen Lebenslagen wen-
den können. In allen untersuchten Fällen wächst das Netzwerk 
der Klientinnen im Verhältnis zu seiner Ausgangsgröße deutlich. 
Dabei entstehen die meisten Kontakte im gleichen Stadtviertel 
und tragen so zu einer Verdichtung der dortigen sozialen Netz-
werke bei. Die Verbindungen, die entstehen, weisen als „poten-
zierte Netzwerke“ sowohl enge, als auch lose Charakteristika 
auf. In der Praxis heißt das, dass Frauen über den Kontakt zu 
den Stadtteilmüttern auch Zugang zu deren oft großen sozialen 
Netzwerk haben, durch das sie Hilfe etwa bei der Arbeitsplatz-
suche oder Problemen mit dem Vermieter bekommen können.

Diese Netzwerke entstehen über unterschiedliche Kulturen und 
Muttersprachen hinweg. Dies beginnt schon in der Ausbildungs-
phase. Sie findet in beiden verglichenen Städten im Rahmen einer 
transkulturellen Gruppe statt, in der Frauen aus unterschiedlichen 
Kulturen und Sprachräumen viel Zeit miteinander verbringen. Die 
Stadtteilmütter teilen oft Kulturelles, Politisches und Alltägliches 
sowie die gemeinsame Erfahrung ihrer Arbeit. 

Allerdings, und das zeigt sich anhand verschiedener Beispiele, 
führt die bereits in der Projektkonzeption angelegte Mischung 
aus Privatem und Beruflichem, die den Erfolg der Projekte aus-
macht, oftmals zu einer Überlastung der Stadtteilmütter.

2) Gelegenheiten des Austausches entstehen 

Stadtteilmütter bewirken als interkulturelle Mittlerinnen zuneh-
mende Verständigung verschiedener Gruppen im Quartier. Darü-
ber hinaus eröffnen sie auf verschiedenen Wegen Möglichkeiten 
zur Teilhabe und schaffen Begegnungsräume. 

Stadtteilmütter beteiligen sich an unterschiedlichen Projekten 
wie Lesungen oder Theatervorführungen. Zudem zeigt die Un-
tersuchung, dass bürgerschaftliches, soziales und politisches 
Engagement migrantischer Frauen im Kontext der Projekte ge-
fördert wird. Die Stadtteilmüttertätigkeit ebnet Frauen mit Migra-
tionshintergrund den Weg, sich am gesellschaftlichen Leben aktiv 
zu beteiligen. Darüber hinaus schaffen Stadtteilmütter kulturelle 
Angebote im Quartier, die wiederum Gelegenheiten zum Aus-
tausch unterschiedlicher Gruppen bieten.




